Sonntag, 
den 26. Juli. 


Mn 

4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 

wird für dieſen Preis durchdie beauf⸗ 
tragten Colpo rieure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Be Beobachter bis @) —— 
Abends 4 Uhr. u 


Nedacteur: Weinrich Richter. Expedition: Buchhandlung von Hei 


Commnunal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 13. Juli.) 


In der heutigen Verſammlung erfolgte die Einführung 
der neuen gewählten Stadtverordneten und Stellvertreter. 

rr Stadtv. Kopiſch gab nach einer kurzen "Anrede eine 

erſicht des Geſchäftsbetriebs im verfloffenen Jahre, und 
ſchied dann aus det Verſammtung, die ihm durch Aufſtehen 
ihren Dank abſtattete. Der Alterspräſident, Stadtv. Wocke, 
leitete nun unter der Aſſiſtenz der Herren Burghart und 
Voigt die neuen Wahlen. Vorgeſchlagen wurden: als 
Stadtverordnetenvorſteher die Herren Prof. Dr. Regenbrecht 
(von Tſchocke) u. Siebig (von Sturm), Herr Sturm zog ſeinen 
Vorſchlag zurück, nachdem 78 Stimmen für und 21 gegen 
Regenbrecht gefallen waren; als Stellvertreter waren im Bor: 
ſchlage die Herren Siebig und Dr. Grätzer. Erſterer hatte 
59 Stimmen für und 42 gegen ſich, Letzterer 61 für und 
40 gegen ſich. Als Protokollführer ward Juſlizkommiſſarius 
Kruomit 96 gegen 5, und als fein Stellvertreter Stadtv. 
Jutock mit 91 gegen 10 Stimmen vorgeſchlagen und gewählt, 
. derer hatte gleich im Anfange jede Wahl definitiv 

ehnt. 

Aus dem von Kopiſch mitgetheilten Rechenſchaftsbericht 
erhellten folgende Reſultate: Im verfloffenen Jahre kamen 
1965 Vorlagen vor, 10 blieben unerledigt. Im Jahre 
1846 und 47 dagegen waren 188 Vorlagen mehr, was in 
der größern Zahl der Bürgerrechtsgeſuche ſeinen Grund hat. — 
Ordentliche Sitzungen wurden 56, außerordentliche 
3 gehalten. — Drei Stadtverordnete ſchieden aus. — Im 
Jahre 1847 kamen 561, im verfloſſenen nur 426 Bärgerrechts⸗ 
geſuche vor. Davon wurden 11 unentgeltlich, 61 zu gemäßig · 
ten Gebühren ertheilt. 6 Bürgern mußte das Bürgerrecht ent⸗ 

ogen werden, 2 erhielten es zurück, einer erhielt das Ehren: 
ürgertecht. — Verpachtungen fanden 52 ſtatt, die aber 
keineswegs günſtig genannt werden können. — Bauten wur⸗ 
den noch ſtärker, als im Jahr 1847 betrieben; beſonders 
erwähnenswerth davon find der Ausbau eines Schulhauſes, 
die Ertichtung eines Schulhauses im Angerbezick. — Die 
Straßenreinigung koſtete 8628 Thlr., die Beleuchtung 
18% dt., (darunter für Oel 10,550 Tol.), während 
Aeg c e . en Koſten nur 13,509 Thlr. — 
ef ; a 

wur tes ie projektirte Abänderung der Stoltax 
ulvorlagen waren 64. Die Regulirung der 
Schulgelder, die Erweiterung der Töhterfhuten, die 
Erweiterung der 2 klaſſſgen Elementarſchulen und der 
ſtenographiſche Unterricht kosteten zufammen 75900 Rihlt., zu 
weicher Summe die Kämmerei einen Zuschuß von 27600 Rihlk. 
gab. — Die Aufhebung der Schlacht, und Mahiſteuer wurde 
t befürwortet. — Die Rralſteuer gab einen Ertrag von 
89497 Nehtr., die Perſonalſtruer betrug 102786 Rihir. — 
Städtiſche Schulden konnten nicht getilge werden, es bie: 
beit deren demnach 1006922 Rthlr. — Etats wurden 33 ge; 
enehmigt, Superreviſionen kamen 63 vor. — 


Bet = 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſionaire in den 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bel wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Se 0 Sufertionögebühren 

— h für die geſpaltene Zelle oder veren 
— — Raum nur 6 Pfg. 

nrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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Das Stadt⸗Leih⸗Amt mußte erweitert werden. — Das 
Armen⸗ und Krankenweſen koſtete 97662 Rthlr., darun⸗ 
ter die Freiſchulen 44459 Rthlr., die Kämmerei mußte einen 
Zuſchuß von 15327 Rthlr. zahlen. — Die Feuerſocietät 
war durch 21 Feuersbrünſte, welche eine Entſchädigung von 


48974 Rthlr. erforderten, ſtark belaſtet. — Der ſtaͤdtiſche Holz⸗ 


handel wurde beibehalten. — Schließlich wurde die Betheili⸗ 
gung der Verſammlung bei den wichtigſten Ereigniſſen der 
Neuzeit hervorgehoben; daß ſie durch ihre Energie viel zu den 
politiſchen Errungenſchaften beigetragen und ſich durch kräftige 
Abhülfe der Noth, durch Beſchäftigung einer großen Anzahl 
Arbeiter, durch Errichtung einer Stadtbank, einer Dar⸗ 
lehnscaſſe ꝛc. weſentliche Verdienſte erworben habe, 

Allgemein befremdete es, daß der eigentliche frühere Vor⸗ 
ſteher, Hr. Juſtizrath Gräff weder zugegen war, noch durch 
ein Anſchreiben von der ſo lange von ihm geleiteten Verſamm⸗ 
lung wenigſtens Abſchied genommen hatte. 


Anfrage. 


Seit wenn hat denn der Bürgerwehr⸗Horniſt des Neuſcheit⸗ 
niger Bezirks, Herr Gerhardt, das Recht: ad libitum ſtunden⸗ 
lang ganz ohne Grund und Urſache zu alarmiren? Will 
vielleicht obengenannter Herr ſeine muſikaliſche Kenntniſſe da⸗ 
durch der Oeffentlichkeit übergeben, fo würden wir ihm rathen, 
lieber auf die Viehweide zu gehen, da werden wenigſtens ruhige 
Bürger nicht in Schrecken geſetzt! . 


„„. 


Eine Bande von Betrügern ganz 
neuer Art. 


In Poſen iſt die Polizeibehörde einer Bande von Betrügern 
auf die Spur gekommen, welche die Macht der Geſetze 
ſelbſt als Mittel zu ihren Betrügereien zu benutzen wußten. 
Der desfallſige Bericht lautet wie folgt: 

Nachdem es unferer Polizei gelungen iſt, den Betrügereien 
gewiſſer hieſiger Juden auf die Spur zu kommen, werden von 
derſelben auch faſt mit jedem Tage neue Fälle ermittelt, die 
alle Begriffe überſteigen. Das hier — wenn nicht der größte, 
ſo doch ein ſehr großer Theil unſerer Juden nur von Wucher 
und Betrug lebt, das war kein Geheimniß, allein daß der 
letztere namentlich in ſo ſchändlicher und frecher Weiſe betrie⸗ 
ben werde, daran hatte denn doch Niemand geglaubt. Wir 
führen Ihnen hier einige Beiſpiele an: Zwei Bauern, Beller, 
tauſchten gegenſeitig mit ihren Wirthſchaften, und zwar fo, daß 
der jüngere dem ältern noch 27 8 Thlr. baar zu zablen verſprach, 
da er jedoch das Geld nicht feibft beſaß, ſo wandte er ſich des⸗ 
halb an den hieſigen Juden B., der auch bereit war, ihm die 
278 Thlr. gegen eine Schuldſchreibung von 300 Thlr. auf 
eine gewiſſe Zeit zu leihen. Ein Abzug von 22 auf 300 Thlr. 
kann bier für ſehr billig gelten, der Bauer willigte deshalb 
freudig ein und beide begaben ſich zu einem Notar, wo die 
Schaldſchreibung über 300 Thlr. unter Zuziehung der geſetz⸗ 
lichen Zeugen ausgefertigt und dem Juden B. eingehändigt 
wurdr. Wieder in die Wohnung des Letzteren zurückgekom⸗ 


Beil der Sparraffe wer die Anſtellung noch eines Buchhal⸗] men, erklärt dieſer dem Bauern, daß er ihm zwar das Geld 


ters nöt 


— Wichtig iſt die Feſtſetzung des Maximums der ſogleich zahlen könne 


und auch wolle, wenn er darauf beſtehe, 


lungsſumme in die Sparkaſſe von 100 auf 200 Nihlr. — allein wenn der Bauer daſſelbe heute mit nach Haufe nähme, 


u 
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fo könne es ihm leicht über Nacht geſtohlen werden, weshalb 
er ihm den wohlgemeinten Vorſchlag mache, lieber morgen oder 
übermorgen mit ſeinem Bruder ſelbſt nach der Stadt zu kom⸗ 
men, wo dieſer dann das Geld direkt von ihm in Empfang 
nehmen tönne. Dem treuherzigen Bauern leuchtet das ein — 
was ſoll er ſich erſt mit dem Gelde ſchleppen? denkt er und geht 
heute wirklich ohne daſſelbe nach Hauſe. Als er am andern 
Tage mit ſeinem Bruder bei dem Juden B. erſchien, führte 
dieſer, unter dem Vorwande, daß er einer vor Notar und Zeu⸗ 
gen ausgeſtellten Quittung von dem älteren Bruder bedürfe, 
beide zu demſelben Notar, der die erſte Schuldverſchreibung 
über 300 Thlr. ausgefertigt hatte, wo er dann auch wirklich 
278 Thlr, auf einem Brette auszahlte, allein ſtatt einer ein⸗ 
fachen Quittung wurde vom Notar auf Grund des Vortrages 
des B. ein zweites Schulddokument in Form einer Gefjion 
der Art ausgefertigt, daß der ältere Bruder erklärte, daß er in 
Betreff der Forderung von 278 Thlr., welche er an ſeinen 
jüngeren Bruder habe, von dem B., durch baare und richtige 
Zahlung dieſes Betrages an ihn befriedigt worden ſei, und 
daß er nun dagegen dem B. feine Rechte in Betreff dieſer For⸗ 
derung an ſeinen Bruder abtrete. Auf dieſe Weiſe hatte nun 
B. zwei verſchiedene Schulddokumente — eins von 300 Thlr. 
und ein anderes von 278 Thlr. — in Händen, und nachdem 
der Bauer das erſtere mit 300 Thlr. nebſt Zinſen uusgelöft 
hatte, klagte er das zweite über 278 Thlr. gerichtlich ein und 
gewann, fo daß er, außer den ſtipulirten Zinſen, für 278 Thlr. 
im Ganzen 578 Thlr. zurück erhält. — Ein anderer Fall: 
Derſelbe Jude B. erfährt, daß ein eben majorenn gewordener 
Bauerſohn an einen Hofbeſitzer eine Erbſchaftsforderung von 
81 Thlr. zu machen hat; er ſchickt deshalb ſofort einen zwei⸗ 
ten Juden an denſelben ab, der ihn überreden muß, dieſe For⸗ 
derung an B. zu verkaufen und auch gleich 5 Thlr. Draufgeld 
zu nehmen. Später empfängt der Bauer nochmals 5 Thlr., 
und nachdem die Ceſſion der Forderung an den Juden B. vor 
Notar und Zeugen wirklich ſtattgefunden hat und das Doku⸗ 
ment dieſem ausgehändigt iſt, noch 16 Thlr., fo daß er über: 
haupt 26 Thlr. empfangen und noch 58 Thr. verſprach der 
Jude B. dem Bauer in einigen Tagen zu zahlen, weil ihm 
Gelder, die er zu dieſem Zweck beſtimmt, nicht auf den Tag 
eingegangen ſeien, allein der Bauer mahnte von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat vergeblich — der Jude hatte 
jedesmal eine neue Entſchuldigung und zahlte keinen Groſchen 
weiter. Endlich, als der Bauer zu dringend wurde, verſprach 
B., ihm das Geld zu geben, ſobald der Bauer auf den die 
gekaufte Forderung lautete und den er deshalb verklagt hatte, 

gezahlt haben werde, und damit der Bauer ganz ſicher gehe, 
gab er ihm, der nicht ſchreiben, nicht leſen konnte, dieſes Ver⸗ 
ſprechen ſchriftlich, wenigſtens ſagte er, daß dies in dem Zettel, 
den er ihm gab, ſtehe. 

Nach mehreren Monaten hört nun der Bauer, daß der 
Jude jene 84 Thlr. ausgezahlt erhalten habe und läuft zur 
Stadt; allein der Jude wirft ihn zur Thür hinaus, weil er 
nichts von ihm zu fordern habe, denn in dem Zettel ſtehe: daß 
B. dem Bauer am 3. Dezember (der Zettel war in den letzten 
Tagen des November geſchrieben) für den Fall 58 Thlr. zahlen 
werde, wenn dieſer den andern Schuldner bewege, dem Juden 
bis dahin jene 84 Thlr. zu zahlen, daß der Bauer aber andern 
Falls von ihm nichts zu fordern habe. Der 3. Dezember war 
längſt vorüber und der Bauer betrogen“). — Endlich ein drit⸗ 
ter Fall. Ein Bauer ſchuldet wiederum dem Juden B., 
der überhaupt an der Spitze der Betrügergeſellſchaft geſtanden 

u haben ſcheint, die Summe von 100 Thle., und da er die⸗ 
ſalbe nicht an dem Verfalltage zu zahlen vermag, bittet er um 
eine längere Stundung. Der Jude B. iſt geneigt, ſich durch 
Ratenzahlungen befriedigen zu laſſen, und um die Koſten zu 
erſparen, welche die Aufnahme des Vergleichs durch den Notar 
verurſachen würde, ſchlägt er vor, zu einem ihm bekannten 
Schiedsmann in Schwerſens zu fahren, der die Sache umſonſt 
machen werde. Der Bauer iſt mit allem zufrieden, und B. 
fährt mit ihm und ſeinem Schwager B +. n nach Schwer: 
ſens zu einem Schiedsmann, der — nicht polniſch verſteht, 
während der Bauer kein Wort deutſch ſpricht. Der Jude B. 
hält den Vortrag, der Schiedsmann nimmt eine Verhandlung 
auf, die B. und fein Schwager B.. en und endlich auch der 
Bauer, der zu Allem, was ihn der Schiedsmann fragt, „tak“ 
(da) ſagt, mit mehreren Zeugen unterſchrieben. Die Schuld 
ward nun wirklich in den verabredeten Terminen getilgt, allein 
wie erſchrack der Bauer, als ihm kurze Zeit darauf eine Klage 
des Juden B. . n inſinuirt wurde, in welcher dieſer au 

rund eines vor dem Schiedsmann in Schwerſens geſchloſſe⸗ 
nen Kaufvertrages, durch welchen ſich der Bauer zur Lieferung 
einer gewiſſen Quantität Getreides an den B.. an verpflich⸗ 
1:t hatte, und von dieſem einen Vorſchuß darauf von 100 Thlr. 
e ofangen zu haben bekannte, auf Rückgabe dieſer 100 Thlr. 
) Seine Forderung dürfte der Richter ihm doch wohl anerkennen. 

0 Die Red. 


klagte, weil der Bauer den Vertrag, zu deſſen Erfüllung er 
ihn wegen ungeſetzlicher Form des Kontrakt nicht zwingen 
könne, nicht gehalten, d. h. das Getreide nicht geliefert habe. 
Statt eines Vergleichs über die Tilgung jener Schuld an B. 
hatten die Juden alſo vom Schiedsmann dieſen Kaufvertrag 
aufnehmen laſſen! — Nun endlich noch eine kleine Bemerkung, 
wie dieſe Betrüger ſchlechte Prozeſſe zu gewinnen verſtanden. 
Wenn dieſelben nämlich eine unſichere Forderung an einen 
Bauer halten, fo verſprachen fie demſelben, ihn nicht verklagen 
zu wollen, ſondern ſich zu begnügen, wie und was der Bauer 
ihnen zahlen werde; nichtsdeſtoweniger aber klagten ſie dennoch, 
und wenn nun der Bauer kam und ſich beſchwerte, daß ſie iht 
gegebenes Verſprechen nicht gehalten hätten, ſo verſicherten ſie 
demſelben, daß fie nicht geklagt hätten, daß die Vorladung ver⸗ 
fälſcht ſei und daß ſich irgend wer einen ſchlechten Spaß mit 
ihm gemacht habe, um ihn zu ängſtigen — ja damit det Bauer 
ſich davon überzeugen könne, würden ſie ganz früh an dem 
Tage, wo der Termin anberaumt ſei, ſelbſt zu ihm auf ſein 
Dorf kommen und bei ihm bleiben. Dies thaten denn die Ju⸗ 
den auch; der Bauer blieb zu Haufe, verfäumte den Termin 
und wurde in contumaciam verurtheilt, denn der Kläger hatte 
ſich durch einen Juſtiz⸗Kommiſſar vertreten laſſen. Kann man 
ſich raffinirtere Betrügereien und Schurkereien denken? 
(Pol. und Crim. Ztg.) 


Freiheit der Preſſe, Freiheit der Privat⸗ 
cenfur, Freiheit der Privatrache, Freiheit 
des Diebſtahls. 


Wenn ein Kanzelredner ſeinen andächtigen Zuhörern von 
der Kanzel herab predigt: „Wir ſind allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhms, den wir an Gott haben ſollen,“ fo iſt er 
Kraft ſeines Amis dazu berechtigt und kann nöthigenfalls dieſe 
Wahiheit durchfechten — beweiſen. Wenn ferner ein 
Chateaubriand, oder ein Talleyrand ſeiner Zeit in einer fran⸗ 
zöſiſchen National⸗Verſammlung erklärt hat: „Nous sommes 
trop corrompus pour former une republique;“ deutſch: „Wir 
ſind zu verderbt, um eine Republik zu gründen,“ ſo wird wohl 
jeder politiſch gebildete Deutfche begreifen, in wie weit ein fo 
großer Diplomat Urſache und Recht dazu gehabt hat. Wenn 
ferner ein abſoluter Fürſt zu ſeinen getreuen Unterthanen ſagt, 
als Vater feiner Kinder gleichſam: „Ihr ſeid zu einer Conſti⸗ 
tution noch nicht reif,“ ſo ſagen wir: „„ pater peccavimus“ 
deutſch: „„Darum keine Feindſchaft nicht.““ — — Wenn 
aber ein Breslauer Bäckermeiſter einer Vorwahlverſammlung 
von 400 Mitgliedern, worunter viele durchgebildete und gelehrte 
Männer ſich befinden, fein politiſches Glaubensbekenntniß mit 
der Phraſe zu ſchmücken wähnt: „Wir ſind für eine Republik 
noch nicht reif;“ dann dürfte Derſelbe ſeine politiſche Unreife 
oder Halbreife auf ſich und ſeinesgleichen zu beſchränken haben, 
wenn er nicht privatdespotiſcher Geſinnungen entweder, oder 
eines gänzlichen Mangels richtiger, gründlicher Ueberzeugung 
und fo nach einer unmännlichen, vorlauten Aeußerung beſchul⸗ 
digt ſein will. 4 

Vielleicht hat diefer Herr Niemanden in der Verſammlung 
damit kränken wollen; doch müſſen ſich alle Diejenigen für be⸗ 
ſchämt halten, welche eine fo unüberlegte Phraſe auf ⸗ſich ber 
ziehen, wären ſie auch wirklich nur halbreif für eine Republik. 
— Wahrlich! es liegt in dieſen gewichtigen Worten des Herrn 
Bäckermeiſters eine edle Selbſterkenntniß entweder und 
der eitele Wunſch, die ganze Verſammlung möchte aus reiner 
Sympathie ſo lange etwa 30 Jahr unreif bleiben, bis er 
ſich für reif erklärt, oder es liegt dieſer Aeußerung eine traurige 
Selbſtverleugnung zu Gunſten engherziger Privatintereflen zum 
Grunde. RL | 

Was ſollen unſere vieltaufend deutſchen Brüder in den ver⸗ 
einigten Staaten Nordamerikas zu dieſem Schimpfe ſagen? 
Möchten ſie nicht in dem einen Mundwinkel ihr trauerndes 
Mitleid — in dem andern ihr Hohngelächter unterdrücken ?!— 
Nun, ſo nehmen wir mindeſtens an, daß der Herr Bäckermeiſter 
die Republik für ein Fortſchrittsziel hält, wiewohl man auch 
von gewiſſen Fortſchrittsfreunden ſprichwörtlich, vielleicht mit 
Herrn von Thadden jagen könnte: „Der und Jener ift für den 
Galgen noch nicht reif.“ — 3 N 

Wie Biere aber möchten die Republik mit einem wilden, 
Thiere vergleichen, welches im Käſige einer Menagerie zu 
2 à 4 Sgr. ganz bequem anzuſtaunen iſt; man amüfirt ſich 


= 


f | an der rohen Natur der Beſtie, will fie aber nicht bändigen, 


am Wenigſten im eignen Hauſe beherbergen; gleich wie Manche 
fi) an den Tugenden der unverdorbenen Menſchheit blos ſatt 
gaffen, fie aber nicht ebenſo gern beſiten möchten. Wie Wenige 
auch möchten ihr ſybaritiſches Lager aufgeben, um ein neuer 
Menſch — ein Republikaner (ſchrecklicher Gedanke!) zu wer⸗ 
den; ſich ergeben der Mäſſigkeit — der Mäſſigung — entſagen 
dem ſchönen Wahne, die Welt ſei nur für ſie geſchaffen ---; 
Wenn nun nach ſolchen Betrachtungen Schreiber die ſer 


Zeilen für Viele gewagt hat, eine ſchriftliche, für den Druck bes ⸗ 
ſtimmt geweſene, wohlverdiente Zurückweiſung dieſer autokra⸗ 

tifchen, unhöflichen, aber heftichen, unausgebackenen Rede, Eini⸗ 

gen mitzutheilen; wenn der Verfaſſer dieſer gerechten Rüge 

eine abſichtlich unorthographiſch geſchriebene Copie derſelben 

in ſeiner Stube fand, als ihm Letzterer gleichzeitig am hellen 

Nachmittage 27. Mai a, o, gewaltſam erbrochen und ausge: 

plündert ward; wenn dieſe Copie auf der Rückſeite eines Wein: 

haͤndler⸗Circulars dergeſtallt geſchrieben ward, daß gerade der⸗ 

jenige übrige Theil des Circulars, auf dem der Adreſſat geſchrie⸗ 

ben ſtand, abgeſchnitten war; wenn demnach zu glauben iſt, 

daß dieſes Circular, ehe es in die Hände des gemeinſten Diebes 

gerieth, in die eines Weinkunden oder Weinconſumenten ges 

zathen fein mochte; dann läßt ſich wohl der Argwohn rechts 

fertigen, daß ein Anſtifter oder ein Hehler dieſes groben Dieb⸗ 
ſtahls zu ſuchen fein dürfte, der — wenn auch nicht reif für 
die freie Preſſe und für die Republik — doch vollkommen reif 
für den Galgen iſt. — Dieſer iſt vor lauter Menſchenliebe 
längſt verfault. 4 

Möge der Dieb, Hehler, Anftifter, mit feinem Gewiſſen 
nicht bei deſſen Erwachen, abrechnen und bedenken, daß jede 
Schuld, früh oder ſpät, durch die Zeit gerächt wird. — „Wenn 
der Beſtohlne des Verluſtes lacht, dann iſt der Dieb halb um 
den Raub gebracht.“ 

Der Beſtohlene widmet dieſe Zeilen denjenigen ſcharf. 
ſinnigen, geneigten Leſern, welche aus dieſem intereſſanten 
Diebſtahle wahrnehmen wollen, wie leicht ein wahres, freies, 
deutſches Wort, welches noch nicht einmal der in doppelter 
Beziehung koſtbaren freien Preſſe anvertraut worden war, durch 
eine Privat⸗Cenſur reſp. Privatrache geahnt werden darf. — 

Möge ſich darum kein Wahrheilsfteund abhalten laſſen, 
auf dem dornenvollen Pfade der Preßfreiheit für Wahrheit und 

echt gegen Lug und Unrecht tapfer zu ſtreiten und zu kämpfen. 
Mit der Zeit wird ſich gewiß ein freies deutſches Volk 
einer freien Preſſe — eines Ariſtophanes würdig — würdiger 
zeigen, als derjenige Sklavenhund ſich gezeigt hat, den ich nicht 


fal der aber der Nemeſis früh oder ee 2 


Die Leibeigene. 
(Aus dem Ruſſiſchen.) 


„Olga, mein Täubchen, wenn Du fortfaͤhrſt, ſo zu weinen, 

zerſchmilzſt Du ja vollends ganz wie der Schnee unter der 

aienfonne und Dein Bräutigam wird bei feiner Rückkehr 
Mühe haben, Dich nur wieder zu erkennen.“ 

„Gott weiß, wenn er wieder zurückkommt,“ ſagte das junge 
Mädchen und trocknete ihre ſchönen Augen mit ihrer Schürze; 
„wenn unſere Soldaten von uns fortziehen, nehmen ſie auf 
lange Zeit Abſchied vom Dörfchen. ., vielleicht für immer. Ach, 
und dann iſt er ſo hübſch, wenn er auf ſeinem Pferde ſitzt, und 
ſeine rothe Uniform mit den goldenen Treſſen ſteht ihm ſo gut, 
daß ſie ibm vielleicht gar nicht einmal den Abſchied geben wol⸗ 
len! Für ſie iſt der Verluſt eines Soldaten nur die Verminde⸗ 
tung ihrer Zahl um einen Mann; eine andere Mutter muß 
ihren Sohn hergeben und die Sache iſt abgemacht!“ 

„Der Pope“) hat mich erſt geſtern noch verſichert, daß der 
Krieg nicht mehr lange dauern werde,“ erwiederte die gute, alte 
Frau, indem fie friſches Garn Über ihr Raͤdchen ſpannte; „unſere 
Truppen werden den ungläubigen Türken bald vollends den 
Garaus gemacht haben.“ 

„Gokt erhöre unſer Gebet!“ ſeufzte Olga vertrauend und 
machte — bei reinen Seelen rettet ſich ja die Hoffnung immer 
unter die Fittige der Religion — ändächtig vor einem in einer 

e der Hütte hängenden Muttergottes bild das gläubige Zei. 

en des Kreuzes. 
“a Plötzlich ertönten in der Ferne vollſtimmige Gefänge, beglei⸗ 
u von den Balaleika“), die immer näher kamen, und bald ſah 
mat Bi. der Izba***) einen Hochzeitszug vorüber 
gab ſich in das Da dat kehrte von der Kirche zuruͤck und be⸗ 
us des Bräutigams oder nunmehrigen Gat, 


die ihre Befgetvänder gan Leute beiderlei Geſchlech⸗ 


dend, und die Greiſe und der Staroſſ y) machten den Schluß. 
: drei verſchied bs, 
uten: die Jugend mit ihren rührenden a ra 
"äumereien; das reifere Alter mit feiner Philoſophie des Ge⸗ 
des Du nd das kraftloſe Alter, verloren in feine Erinnerungen 
3 ieffeits und in die Betrachtungen der Gedeimniſſe des 
enſeits. Dran uu oni 
2 den 
open heizen in de. griechiſchen Kirche die Geiſtlichen. 
m) — Art Sultan m N ve 1 75 a 
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„Wie glücklich dieſe find!” ſagte traurig Olga und kehr 
in die Stube zurück; „und 1.0 a ach, Got, N A 
Himmel keinen Segen für eine arme Sclavin?“ 

„Kind,“ verſetzte die Mutter ſtrenge, „laͤſtere Gott nicht mit 
Deinen Klagen. Wer weiß, was er in ſeiner Weisheit über 
uns beſchloſſen hat?“ 

Kaum hatte die fromme Frau dieſe Worte geſprochen, ſo 
trat der Upravitel et) in die Hütte und das gute Weib war nicht 
wenig beſtürzt über dieſen Beſuch. Sie ſtand von ihrem Sitze 
auf und verneigte ſich tief vor dem Angekommenen, während 
Olga ſich hinter ihte Mutter zu verbergen ſuchte. Dieſer Mann 
war erſt ſeit Kurzem in ſeinen Functionen als Verwalter ein⸗ 
getreten und man wußte noch nicht, um welchen Preis und 
durch welche Opfer ſeine Untergebenen ſeinen Verfolgungen 
entſchlüpfen würden. 

„Andreas Petrowitſch,“ ſtotterte die Bäuerin, „ich weiß 
wohl daß ich noch ein wenig im Rückſtand bin mit der verfalle⸗ 
nen Steuer, aber in acht Tagen hoffe ich, ſie bezahlen zu 
können.“ 

Der Verwalter ließ, ohne zu antworten, feine Späher blicke 
im Zimmer herumſpazieren, wie wenn er überſichtlich ſchon das 
Inventarium der armen Hütte machen wollte, und erblickte auf 
dieſer Jagd die ſchöne Olga, die ſich ſeinen Blicken zu entziehen 
ſuchte. Der Upravitel rief fie zu ſich her und das Mädchen 
gehorchte. Mit abgewandten Kopfe, ohne es zu wagen, ihn 
anzublicken, blieb ſie endlich ganz verdutzt vor ihm ſtehen und 
ihre Finger entblätterten eine Feldblume. ö 

„Was machſt Du, Margarethe, mit dieſem ſchönen Kinde?“ 
fragte der Verwalter und ſtrich mit ſeinen räuberiſchen Händen 
über die blonden Locken des jungen Bauernmädchens hin. 

„Meine Tochter hilft mir ſpinnen,“ erwiderte die Mutter. 
„Ach, geſtern erft..., doch verzeiht, ich langweile Euch nur mit 
ſolchen Kleinigkeiten...“ N 

„Immer zu, Margarethe,“ entgegnete Andreas Petrowitſch. 

„Nun, geſtern erſt hat ſie von Morgens frühe an gearbei⸗ 
tet und die Mitternachtsſtunde hat ſie noch an der Arbeit ange⸗ 
troffen. Es iſt ein äußerſt gutes Mädchen, nur etwas furcht⸗ 
ſam ... Olga, fo ſehe doch nur den Herrn Verwalter an!“ 

Aber Olga war bereits ſchon ganz beſchamt verſchwunden, 
ehe noch die mütterliche Ermahnung zu Ende war, Die Beſuche 
des Upravitel im Hüttchen der armen Bäuerin wiederholten ſich 
in raſcher Folge. Bald brachte er Olga Bänder, welche er aus⸗ 
drücklich für fie, wie er vorgab, aus Moskau habe kommen laſ⸗ 
fen, bald drohte er der Mutter, ihre Geräthſchaften verkaufen 
zu laſſen, wenn ſie nicht ihre Steuer entrichte und Reſte nach⸗ 
bezahle, welche fie gar nicht ſchuldig war. Olga begnügte fich, 
die Bänder oberflächlich zu betrachten, verweigerte aber auf's 
Beſtimmteſte deren Annahme, da ſie ſich nur von ihrem Bräu⸗ 
tigam Geſchenke machen laſſe. Margarethe hingegen ſah jetzt 
nur gänzlichen Ruin oder die Entehrung ihrer Tochter als nächfte 
Zukunft voraus. An ihrer Stelle würden hundert Sclavinnen 
nicht geſchwankt haben — wie ſelten ſiegt fogar in Ländern, wo 
der Menſch nicht das Ejgenthum Anderer iſt, die Tugend über 
das. Intereſſe! — aber fie beſann ſich keinen Augenblick. Olga 
war ihre Hoffaung, ihr theuerſter Schatz, ihr Leben, ihr Alles; 
fie betete inbrünſtig und bat Gott, ihre Tochter den Schlingen 
des Verführers zu entziehen, oder ihr, falls dies gegen ſeinen 
Rathſchluß ſein ſollte, die Kraft zu verleihen, ſterben zu können, 
unentweiht und unbefleckt. 

Sie ſuchte hierauf den Popen auf, theilte ihm ihren Kum⸗ 
mer und ihre Tübſal mit und bat um feinen Segen und feinen 
Rath. Dieſer war einer jener lauen Prieſter, welche das Gute 
weniger, um ſich die Gnade des Himmels dadurch zu erwerben, 
als um des Vortheils willen thun, durch eine gute Handlung 
in dem Anſehen ihrer Pfarrkinder zu gewinnen, worauf fie uns 
endlich ehrgeizig ſind; er ſelbſt hatte Gründe, ſich über den Ver⸗ 
walter zu deklagen und. begriff daher um fo begieriger die Gele⸗ 

enheit, feinem perſönlichen Haſſe Genüge zu leiſten, und zugleich 
ich dadurch das Verdienſt eines guten Werkes beimeſſen zu 
können. Er ſtreckte daher ſogleich der armen Frau das Geld 
vor, welches fie Andreas Petrowitſch ſchulden ſollte, in der ger 
wiſſen Ueberzeugung, daß Margarethens Dankbarkeit dafür 
nicht verfeblen würde, dieſe edle Freigebigkeit überall auszupo⸗ 
ſaunen. Der Verwalter aber, der es nun nicht mehr wagen 
mochte, eine Familie ferner zu verfolgen, die der Pope ſo ſicht⸗ 
lich in Schutz nahm, verbiß ſeinen Grimm und verſchob die Aus⸗ 
führung ſeiner Pläne bis auf eine günſtigere Gelegenheit. Dieſe 
ließ auch gar nicht lange auf ſich waren. Ri 

Mit triumphirender Miene trat eines Tages der Upravitek 
in Margaretben's Hütte; nichts ſicherer, als daß ſeine tüdifche 
Freundlichkeit der Verkündiger eines Unheils war. Das geängſtete 
Weib hatte nicht den Muth ihn anzureden. n 

„Freue Dich,“ ſagte er zu der armen Frau, „Deine Tochter 
wird nach Moskau abreiſen; der Graf hat mich gebeten, ihm ein 
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arbeltſames und verſtändiges Mädchen mitzubringen und Deine] zehnpfünder?“ — „Donnerwetter Commodore, Sie haben da 
Olga wird mich dorthin begleiten“ einen guten Gedanken, ich will's verſuchen!“ tief der erſte Lien⸗ 
Margarethe ſtürzte weinend zu den Füßen des Unmenſchen] tenant, Und einige Minuten darauf begann die alte Santa 
nieder und beſchwor ihn unter Thränen, ihr nicht die einzige] Maria, das Schiff des Commodore, das mit Schießen ganz 
Stütze ihres Alters zu entreißen; aber der Verwalter war nicht | aufgehört hatte, ihr Feuern von Neuem. Ein Schuß traf den 
der Mann, ſich aus der Faſſung bringen, oder durch eine ſolche Hauptmaſt von Admiral Browns Schiff und zerſtiebte dabei 
Kleinigkeit ſich zur Nachgiebigkeit rühren zu laſſen. Er wieder⸗ in taufend kleine Stückchen. „Womit mag der Feind jetzt 
holte ihr kaltherzig, daß er dazu die gemeſſenſten Befehle habe ſchießen?“ fragte Brown, doch Niemand konnte ihm Antwort 
und daß dieſes Mal der Pfaffe durch feine liſtige Dazwiſchen⸗] geben. Ein anderer Schuß tödtete zwei Männer in feinet Nähe, 
kunft die bereits getroffenen Maßregeln nicht rückgängig machen] ſchlug dann an den gegenüͤberliegenden Planken an und zetborſt 
werde. Olga ſelbſt fand dieſes Mal die Kraft, ihren Wider ebenfals. „Das iſt zu arg,“ rief Brown, „ich glaube, das iſt 
willen zu überwinden und die Bitten ihrer Mutter zu unter: eine neue Art Pairhans oder etwas dergleichen. Das kann ich 
ſtützen. Die arme Kleine war aber ſo reizend und verführerifch | nicht leiden.“ Und als vier oder fünf neue Schüſſe ſeine Segel 
in ihrem Schmerze, daß dieſer Anblick die Leidenſchaft Andreas zerriſſen, zog er ſich aus der Schußlinie, während er noch! 
Petrowitſch's nur noch vergrößerte. Er ſchien nachgeben zu wol: | Breitfeite von holländiſchen Käfen zum Abſchieds gruß erhielt. 
len und ſetzte den Preis ſeiner Nachgiebigkeit und Gefälligkeit! Die Sache iſt gegründet, denn der Erzähler war der erſte Lieu⸗ 
feſt; die Bedingungen dieſes niederträchtigen Handels waren | tenant auf Cons Schiffe ſelbſt. - 
aber ſo ſchändlich, daß Olga ſich empört von ihm zurückzog und 
weinend ihr Antlitz an dem Buſen ihrer Mutter barg. Der Caspar in Webers unſterblichem Freiſchütz hat bekannt⸗ 
lich in der Wolfsſchlucht die Worte zu rufen: 


(Fortſetzung folgt.) ( e { 
80 Samiel, Samiel erſchein'! 
Bei des Zaub'rers Hirngebein ꝛc. 


Miscellen Ein Darſteller, welcher den Dichter wahrſcheinlich verbeſſern 
> + 


wollte, rief aber: 
Samiel, Samiel erſchein'! 
Der berühmte Commodore Con, im Dienſt von Montevi⸗ Dreimal drei iſt neun! 
deo, hatte in einem Gefecht mit Admiral Brown, der im Dienſt 
von Buenos Ayres ſtand, alle feine Munition verbraucht. 


Man denke ſich das Höllengelächter vom Publikum. 
„Was ſollen wir thun?“ fragte fein erſter Lieutenant. „Wir Selten dütfte ſich wohl rin Menſch ſo viel Mühe geben, 
haben keinen einzigen Schuß mehr am Botd.“ — „Auch kein 


N aus der Welt zu kommen, wie es ein Viehhändler in Rouen 
Pulver mehr?“ fragte Con. — „Davon ift noch viel da.“ — | that. Zuerſt brachte er ſich mehrere Stiche mit einem Meſſer in den 
„Hatten wir nicht heute Mittag zum Nachtiſch einen derzwei⸗] Hals bei, ohne daß er ſich tödtlich traf; dann verſuchte er ſich zu er⸗ 
felt harten holländifchen Käſe?“ — „Ja wohl, ich zerbrach mir | hängen, aber der Balken, an welchen er den Strick band, war 
mein Meſſer daran.“ — „Haben ſie noch mehr davon?“ — nicht hoch genug; da griff er endlich nach einem Hammer, und 
„Mehr als zwei Dutzend.“ — „Gehen ſie wohl in einen Acht⸗ ſchlug ſich damit ſelbſt den Kopf ein. 
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St. Salvator. Amtspr.: Ecel. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Blumenberg, 124 u. 
Pred. Jäkel, 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Gapl. Spiesle. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Adalbert. Amtspr.: Curatus Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Capl. Purſchke. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Shrifti. Amtspr.: Capl. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr. Ein Alumnus. 


Neberficht der am 16. Juli 1848 pre- 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Armenhaus. 


Evangeliſche Kirchen. 
t. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilſe, 54 u. 
Amtspr.: Paſt. Rother, 84 u. 
5 Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Gand. Mörs, 5 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, Bi u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
Frühp.: Sen. Krauſe, 5g u. 
Amtspred.: Propſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 13 u. 
Hefkirche. Amtspr.: Pred. Tuſche, 9 u. 
Nachmittagspr.: Gand. Wllking, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 Uu. 
Nachmittagspr.: G. S. Zacharias, 1 u. 
St. Barbar a. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. Civ⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 U. 
5 Nachmittagpr.: G. S. Weingärtner, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 u. 
St. Ehriftophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stä ubler, (Bibelſt.) 11 u. 
Pred. Ritter, Bf u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro, 3 U. 


St. Bernhardin. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofftrichter. 11 Uhr. 
Im Armenhaufe. Nachmittags: Cand. Campe. 3 u. 


St. Trinitatis. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertibnsgebüh ren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 
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Berwiſchte Anzeigen, 


Ein noch faſt neuer Schreibſekretar hell. 
poliert, iſt billig zu verkaufen. Näheres 


am Neumarkt Nr. 18 bei Madame Moll. 


3 Oetonomie - Lehrlinge, 1 Buch⸗ 
binderlehrting u. 1 Drrchslerlehr⸗ 
linge weiſet gute offene Stellen nach 
das conceſſ. Cemiſſions, und Geſinde⸗ 
Vermiethungs ⸗ Bürcau von E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Von meinen heute hier augekommenen, 
furter en empfible ich ganz befonders 
die neueſten wollenen Kleiderſtoffe, Umſchlage⸗ 
tüdjer, Mantillen und die größte Auswahl von 
Caltunen in ſchmal und breit zu feſten Fabtik⸗ 


preifen. f 5 
A. Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen Ecke Nr. 50. 
Von den mir von einem auswärtigen Haufe 
in Commiſſion gegebenen Batiſt⸗Roben & 25 
und 3 Rthlr., in hellblau, roſa, lilla, grün und 
dunklen Farben, Mouſſeline de laine⸗Noben & 


3, 3 und 4 Rthlr. iſt eine große Auswahl noch 
vorhanden. 


Brieftaſchen, 


Porte -Monnaies, Stamm- 


bücher und Stammbuch Blätter, 


Albums, Mapeterieen und dazu 
paſſende f nr ponaiae 
Couv 5 pier 
5 d Buvoirs 3 


un 
it in geöprer Aus wahl und zu den billige 


den Per 
Heinrich Richter, 
Papiers, Schreib:, Zeichnen⸗ und Malers ' 
Materſalien⸗ Handlung. 
Albrechts ⸗ Straße Nr. 6. 


Maſchinendruck und Papier von Helurich Richter. Albrechtaſtraße Nr. 6. 


